
HAarıus für Deutsche Rechtsgeschichte 1n der Saglestadt gegenüber dem Judenfresser Johann Andreas Eısenmenger
gewirkt hat un dem nach den schweren un leidvollen MT Recht 1ın Anspruch 24  IN bzw anerkannt wird.
Jahren der Emigration in die Vereinigten Staaten HNUu  — W @e bei tast allen Werken Gu1ido Kıschs werden dıe eige-
ein friedliches un ungemeın truchtbares Wirken als nenNn Forschungen durch ine sorgfältige Literaturgeschichte
Ehrendozent der Universitit Basel beschieden iSst In eingeleitet, durch einen umtassenden Anmerkungsapparat
Amerika ildete die » Rechts- un Sozialgeschichte der erganzt un: VO  a} einem Quellenanhang begleitet, der
Juden in Deutschland wiährend des Mıttelalters« den gESTALLEL, die wichtigsten Dokumente 17 Urtext lesen.
Hauptgegenstand des aller zußeren Bedrängnis ZU Irotz Das macht ALe mitunter durch lebendig dargestellte
unermüdlich tortgesetzten Schaftens VO Guido Kısch: eın Einzelftälle geradezu kurzweılige TLektüre wissenschaft-

lıch besonders fruchtbar. Zuletzt 1aber oll das Datum desSammelband diesem Titel iIsSt 1935 1 Europa- Ver-
lag Zürich erschıienen (vgl I 64) Hıer haben WIr Vorworts ZuU erstien dieser Bände eine ehrerbietige Er-

1U IMNI1IT WEeIl vornehmlich der Neuzeıit gewidmeten wähnung finden; Iautet: Halie-Saale, Ende August
1934 Hans ThiemeWerken tun, dıe wiederum auf BENAUECSLEC Ertorschung

heute nahezu unerreichbarer oder Bar verlorener Quel-
len zurückgehen und die geeıgnet sınd, we1ıt über ihren

ANS Von Georg Simmel Franzeigentlichen Gegenstand hinaus wichtige Beiträge ZUuU  —+

Kultur- un Geistesgeschichte sSOWI1e ZUX> Religi0ns- un Rosenzweıig. tudıen zZzu jüdischen Denken im deutschen
Medizingeschichte ietern. Der Verftfasser selbst hat Kulturbereich, Schriftenreihe WI1SS. Abh des 1eo-Baeck-

Instiıtuts Tübingen 1970 ohr (Paul Sıebeck).daraus geschöpft für seinen schönen Vortrag » ] Die Unit-
versititen un die Juden« VO  ; 961 (vgl ALLL; 36); 258 Seiten.
und in der Tat wırd die Universitätsgeschichte, eLtwa auch Das vorliegende Buch enthält wertvolle Mosaiksteine
diejenige VO  — Franktfurt oder VOon Padua, durch einer Kulturgeschichte des deutschen Judentums, eın Werk,
Kıschs tudien ebenfalls in den verschıiedensten Richtun- welches nıcht e1Dt, un das wahrscheinlich Nıe geschrie-

ben werden kann, denn dıe geistige Durchdringung diesesgCH bereichert. Auch dem heute ®)  .  fter behandelten
Thema der Bücherzensur biıetet der Verftasser Anregendes, einzigartigen Phänomens würde 2uch 1n einem Hunderte
und die Politik bedeutender Herrscher, W1e der große VOoO  e Seiten umtassenden Buch nıcht gelingen. Daher siınd
Kurtürst, Marıa Theresia oder Joseph IL., ertährt manche Einzelmonographien der vorliegenden Art sehr be-
autfschlußreiche Beleuchtung. Manchmal 1St beinahe WIe oyrüßen un ıhre Herausgabe die eigentliche Aufgabe des
eın Stück Familiengeschichte, W 4A5 Guido isch hier u  ber Leo-Baeck-Instituts. Hıer können nıcht dıie Züge dieses
se1inen Vorfahren Abraham Kısch mıitzuteilen weifß, der wichtigen Buches nachgezeichnet werden, dıe zahlreichen
1725 ın Prag geboren wurde, Als Student in Berlin der durch dıe Darstellung der Persönlichkeiten aufgewıesenen
Lateinlehrer Moses Mendelssohns WAalr un 1749 Probleme siınd komplex, enthalten Sie doch viele
Halle promovıerte, Der Leser wırd VO  — vielen Einzelhei- Wesensmerkmale des geistigen deutschen Judentums in
ten immer wieder gepackt un o} erschüttert, seinen hervorragendsten Vertretern. Der Vertasser behan-
ELWa VO einer Außerung Martın Luthers über die Jüdı- delt in diesem Buch tünt Denker: Hermann Cohen, Leo
schen Ärzte (S des Buches über die Prager Universıität), Baeck, Georg Sımmel, Franz Rosenzweig und Max
„weiche meınen, S1€ tun (jott einen Dienst, WEenn S1ie ALe Wiener. Die Fragestellung, der iın dieser Studie dıese
Christen UL weidlich plagen un: heimliıch umbringen«, tünf Persönlichkeiten behandelt werden, 15t das Verhältnis
oder VOoO derjenıgen eines Generalfiskals Friedrich W il- ıhres jJüdıschen Daseıins ZUXI Kultur der bürgerlichen Welt,
eims 1727), derzutolge »Seine Königliche Majyestät w1e CS sıch 7wischen 1865 un 1930 1n Deutschland BC-
wollen, da{ß die Juden aAussterben sollen« (S des staltet hat Die Auswahl der tüntf Gestalten ist durch dıe
Buchs über Halle). Es findet sıch aber 2AUC! feindseliges Annahme bestimmt, da{ß jeder einzeline VO  - iıhnen
Verhalten Jüdischer »Sachkundiger« gegenüber begabten seiner Stelle ftür ine wesentliche Ansıcht des Grund-
Glaubensgenossen, Ww1e etwa dem ersten Prager Jüdıschen problems repräsentatıv 1St In einem Schlußkapitel hbe-
Ordınarıus Wessely 1846) oder Zeugnisse »königlicher andelt der Autor die Absage das Bürgertum: den
Großzügigkeit« bel Friedrich Großben. Da gerade der sozialistischen Radikalismus mit den beiden Möglıichkeıiten:
Rechts-, der Wirtschafts- und der Sozijalhistoriker reiche arl Marx un: Moses Hess
Änregungen finden, ISt bei diesem Autor ıne Selbstver- Be1i der Erörterung des erkes un der DPerson Leo Baecks
stäandlichkeit. Sein Gerechtigkeitssinn verschweigt auch kommt Liebeschütz eıner sehr interessanten un
negatıve Züge nıcht, w1ıe wa den »zähen, einahe völlıg zutreftenden Erkenntnis, die VOo  a recht weıittragen-
bitterten Konkurrenzkampf«, durch den die bereıits ın der Bedeutung ist‘ »S war dıe besondere Eigentümlıch-
Halille angesiedelten Juden den Zuzug iıhrer Glaubens- keit VO  ; Cohen un: Rosenzweıg, da{( beide die riıschen

VOo  3 aAuswarts verhindern trachteten. Die Ertahrungen, dıe ihnen AUS Entwicklungen der philo-
Entstehung und Weiterentwicklung der jüdischen (seme1ln- sophischen Denkart erwuchsen, eıner Revisıon des Bil-
de 1n Halle 1St auch Vo  3 Interesse tuür dıe Verwaltungs- des Vo Judentum benutzten Baecks Beziehung
geschichte überhaupt; dıe Rechtsverhältnisse der dortigen den Fragen des jüdischen Alltags War unmıiıttelbarer; darın
uden, das Ineinandergreiten der staatlichen un: der hegt se1ıne besondere Bedeutung ür eıne Betrachtung, wel-
rabbinıschen Jurisdiktion un die privatrechtlichen Be- che der Wechselwirkung 7zwischen Denken un: Daseın der
schränkungen spiegeln zeitgenössische Auiffassungen WwI1e- Juden ın Deutschland nachgehen möchte« > 35) Dieser
der, die INna  z} auch anderwärts findet, deren Anwendung Ansatz ZUT Betrachtungsweise ISt schr wesentlich, denn
hıer beobachten 1aber besonders tehrreıich ISt Schlie{ß- Kosenzweig stand zeitweise in der Getahr, siıch tauten
ıch wırd der Leser auch mancher bedeutenden Persönlıch- lassen, un: Hermann Cohens Denken ist lange sehr stark
keıt begegnen, WwIie eLiWwAa dem oroßen deutschen Auftkliärer durch den Protestantismus seiner eıt bestimmt SCWESCHH,
Chriıstian Thomasıus, der War noch nıcht für den Begriff wobel die idealısierte Gestalt Luthers 1ine wichtige
» Toleranz«, 1aber wenıgstens für seıiın Gerechtigkeits- ın der Tradıtionskette spielte, durch dıe Cohen se1ne
gefühl, ZU Beispiel in der Frage des Rıtualmords oder Philosophie mıt der deutschen Geschichte verbunden sah
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narius für Deutsche Rechtsgeschichte in der Saalestadt 
gewirkt hat und dem nach den schweren und leidvollen 
Jahren der Emigration in die Vereinigten Staaten nun 
ein friedliches und ungemein fruchtbares Wirken als 
Ehrendozent an der Universität Basel beschieden ist. In 
Amerika bildete die »Rechts- und Sozialgeschichte der 
Juden in Deutschland während des Mittelalters« den 
Hauptgegenstand des aller äußeren Bedrängnis zum Trotz 
unermüdlich fortgesetzten Schaffens von Guido Kisch: ein 
Sammelband unter diesem Titel ist 1935 im Europa-Ver-
lag Zürich erschienen (vgl. FR IX, 64). Hier haben wir 
es nun mit zwei vornehmlich der Neuzeit gewidmeten 
Werken zu tun, die wiederum auf genaueste Erforschung 
heute nahezu unerreichbarer oder gar verlorener Quel-
len zurückgehen und die geeignet sind, weit über ihren 
eigentlichen Gegenstand hinaus wichtige Beiträge zur 
Kultur- und Geistesgeschichte sowie zur Religions- und 
Medizingeschichte zu liefern. Der Verfasser selbst hat 
daraus geschöpft für seinen schönen Vortrag »Die Uni-
versitäten und die Juden« von 1961 (vgl. FR XIII, 86), 
und in der Tat wird die Universitätsgeschichte, etwa auch 
diejenige von Frankfurt a. d. O. oder von Padua, durch 
Kischs Studien ebenfalls in den verschiedensten Richtun-
gen bereichert. Auch zu dem heute öfter behandelten 
Thema der Bücherzensur bietet der Verfasser Anregendes, 
und die Politik bedeutender Herrscher, wie der große 
Kurfürst, Maria Theresia oder Joseph II., erfährt manche 
aufschlußreiche Beleuchtung. Manchmal ist es beinahe wie 
ein Stück Familiengeschichte, was Guido Kisch hier über 
seinen Vorfahren Abraham Kisch mitzuteilen weiß, der 
1725 in Prag geboren wurde, als Student in Berlin der 
Lateinlehrer Moses Mendelssohns war und 1749 in 
Halle promovierte. Der Leser wird von vielen Einzelhei-
ten immer wieder gepackt und oft genug erschüttert, so 
etwa von einer Äußerung Martin Luthers über die jüdi-
schen Ärzte (S. 14 des Buches über die Prager Universität), 
»welche meinen, sie tun Gott einen Dienst, wenn sie die 
Christen nur weidlich plagen und heimlich umbringen«, 
oder von derjenigen eines Generalfiskals Friedrich Wil-
helms I. (1727), derzufolge »Seine Königliche Majestät 
wollen, daß die Juden aussterben sollen« (S. 57 des 
Buchs über Halle). Es findet sich aber auch feindseliges 
Verhalten jüdischer »Sachkundiger« gegenüber begabten 
Glaubensgenossen, wie etwa dem ersten Prager jüdischen 
Ordinarius Wessely (1846) oder Zeugnisse »königlicher 
Großzügigkeit« bei Friedrich d. Großen. Daß gerade der 
Rechts-, der Wirtschafts- und der Sozialhistoriker reiche 
Anregungen finden, ist bei diesem Autor eine Selbstver-
ständlichkeit. Sein Gerechtigkeitssinn verschweigt auch 
negative Züge nicht, wie etwa den »zähen, beinahe er-
bitterten Konkurrenzkampf«, durch den die bereits in 
Halle angesiedelten Juden den Zuzug ihrer Glaubens-
genossen von auswärts zu verhindern trachteten. Die 
Entstehung und Weiterentwicklung der jüdischen Gemein-
de in Halle ist auch von Interesse für die Verwaltungs-
geschichte überhaupt; die Rechtsverhältnisse der dortigen 
Juden, das Ineinandergreifen der staatlichen und der 
rabbinischen Jurisdiktion und die privatrechtlichen Be-
schränkungen spiegeln zeitgenössische Auffassungen wie-
der, die man auch anderwärts findet, deren Anwendung 
hier zu beobachten aber besonders lehrreich ist. Schließ-
lich wird der Leser auch mancher bedeutenden Persönlich-
keit begegnen, wie etwa dem großen deutschen Aufklärer 
Christian Thomasius, der zwar noch nicht für den Begriff 
»Toleranz«, aber wenigstens für sein Gerechtigkeits-
gefühl, zum Beispiel in der Frage des Ritualmords oder 

gegenüber dem Judenfresser Johann Andreas Eisenmenger 
mit Recht in Anspruch genommen bzw. anerkannt wird. 
Wie bei fast allen Werken Guido Kischs werden die eige-
nen Forschungen durch eine sorgfältige Literaturgeschichte 
eingeleitet, durch einen umfassenden Anmerkungsapparat 
ergänzt und von einem Quellenanhang begleitet, der es 
gestattet, die wichtigsten Dokumente im Urtext zu lesen. 
Das macht die — mitunter durch lebendig dargestellte 
Einzelfälle geradezu kurzweilige — Lektüre wissenschaft-
lich besonders fruchtbar. Zuletzt aber soll das Datum des 
Vorworts zum ersten dieser Bände eine ehrerbietige Er-
wähnung finden; es lautet: Halle-Saale, Ende August 
1934... Hans Thieme 

HANS LIEBESCHÜTZ: Von Georg Simmel zu Franz 
Rosenzweig. Studien zum jüdischen Denken im deutschen 
Kulturbereich, Schriftenreihe wiss. Abh. des Leo-Baeck-
Instituts 23. Tübingen 1970. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
258 Seiten. 

Das vorliegende Buch enthält wertvolle Mosaiksteine zu 
einer Kulturgeschichte des deutschen Judentums, ein Werk, 
welches es nicht gibt, und das wahrscheinlich nie geschrie-
ben werden kann, denn die geistige Durchdringung dieses 
einzigartigen Phänomens würde auch in einem Hunderte 
von Seiten umfassenden Buch nicht gelingen. Daher sind 
Einzelmonographien der vorliegenden Art sehr zu be-
grüßen und ihre Herausgabe die eigentliche Aufgabe des 
Leo-Baeck-Instituts. Hier können nicht die Züge dieses 
wichtigen Buches nachgezeichnet werden, die zahlreichen 
durch die Darstellung der Persönlichkeiten aufgewiesenen 
Probleme sind zu komplex, enthalten sie doch viele 
Wesensmerkmale des geistigen deutschen Judentums in 
seinen hervorragendsten Vertretern. Der Verfasser behan-
delt in diesem Buch fünf Denker: Hermann Cohen, Leo 
Baeck, Georg Simmel, Franz Rosenzweig und Max 
Wiener. Die Fragestellung, unter der in dieser Studie diese 
fünf Persönlichkeiten behandelt werden, ist das Verhältnis 
ihres jüdischen Daseins zur Kultur der bürgerlichen Welt, 
wie es sich zwischen 1865 und 1930 in Deutschland ge-
staltet hat. Die Auswahl der fünf Gestalten ist durch die 
Annahme bestimmt, daß jeder einzelne von ihnen an 
seiner Stelle für eine wesentliche Ansicht des Grund-
problems repräsentativ ist. In einem Schlußkapitel be-
handelt der Autor die Absage an das Bürgertum: den 
sozialistischen Radikalismus mit den beiden Möglichkeiten: 
Karl Marx und Moses Hess. 
Bei der Erörterung des Werkes und der Person Leo Baecks 
kommt H. Liebeschütz zu einer sehr interessanten und 
völlig zutreffenden Erkenntnis, die von recht weittragen-
der Bedeutung ist: »Es war die besondere Eigentümlich-
keit von Cohen und Rosenzweig, daß beide die frischen 
Erfahrungen, die ihnen aus Entwicklungen der philo-
sophischen Denkart erwuchsen, zu einer Revision des Bil-
des vom Judentum benutzten ... Baecks Beziehung zu 
den Fragen des jüdischen Alltags war unmittelbarer; darin 
liegt seine besondere Bedeutung für eine Betrachtung, wel-
che der Wechselwirkung zwischen Denken und Dasein der 
Juden in Deutschland nachgehen möchte« (S. 55). Dieser 
Ansatz zur Betrachtungsweise ist sehr wesentlich, denn 
Rosenzweig stand zeitweise in der Gefahr, sich taufen zu 
lassen, und Hermann Cohens Denken ist lange sehr stark 
durch den Protestantismus seiner Zeit bestimmt gewesen, 
wobei die idealisierte Gestalt Luthers eine wichtige Rolle 
in der Traditionskette spielte, durch die Cohen seine 
Philosophie mit der deutschen Geschichte verbunden sah. 
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Baeck hat 1ım Gegensatz dazu ine entgegengesetZte Ten- HNCN, dann ın erwelıterter Auflage 19/0 Im vorlıegen-
denz aufzuwelısen. Der VO  — ıhm gewünschte Grabspruch: den Werke unternımmt der Vertasser ıne kritische Sich-
» Äus dem Geschlechte VO  —_ Rabbinern« Sagıl Wesentlicheres tung des Materıals, dıe Quellen analysıeren, re
über ıhn AB als mancher wortreiche ESSay über c<eine Ursprünge lokalisiıeren, die Strukturen aufzuzeıgen. In
Werke un Taten. Be1 aller Weltläufigkeit un veistigen jenem andern Buch versuchte Neusner den Inhalt der
Ausstrahlung, VO der alle, ıe ihn kennenlernen durften, Texte beschreiben, herauszuarbeiten, w 15 dıe Tradi-
ergriffen T, blieb un allein der Rabbiner, tiOonen verwerthbarem historischen Matrter;al bieten, 1n
VO  ' dem SAaRTEC, Se1i ımmer »der Rabbiner des jJüdiıschen diesem Buche veht die Entwicklung der einzelnen
Volkes«, nıcht HUr der Rabbiner eıner (GGemeinde. Von TIradıtionen. Alles über Johanan überlieferte Material
diesem ungemeın starken Traditionsbewußtsein, das kr  111 STAaMMT AUS rabbinischen Dokumenten, die erst nach
csches Fragen nıcht ausschloß, {tührte notwendigerweise die SeINeEIN Tode 1xiert wurden. Fınzelne Tatsachen nımmt
Auseinandersetzung MT dem Christentum un seinen VOer- Neusner als gegeben: Johanan überlebrte den Krıeg V
schiedenen Vertretern bıs ZUur Gegenwart. Baeck brauchte 7: War diesen Aufstand, und schließ lich NiIier-
dabe] keinen Weg ırgend zurückzufinden, nahm nach der Niederlage dıe Aufgabe der Wieder-
allerletzt ZU Judentum. Er War niemals fortgegangen, herstellung des Judentums. Ferner oılt für den Vertasser
Man 1ST Liebeschütz besonders dankbar dafür, da{ß als selbstverständlıich, daß das rabbinische Judentum keın
in se1inen Aufsatzband uch dıe Würdigung der Persön- monol;ithischer Block WAr, sondern zahlreiche Strömun-
lıchkeit un der Schriften VO Max Wıener aufgenommen SCH besafß, w as fu T die Gestaltung un die Überlieferung
hat, der heute sehr Unrecht kaum noch ekannt ISt. VO  — Aussprüchen VO  o} Bedeutung W ar Die Arbeit VO

Einiges, W AS der Verftasser über Max Wıener ausführt, Neusner stellt alsg eiıne kritische Traditionsanalyse dar,
kann als gültige Charakterıistik des Judentums überhaupt be1 der die Tannaitıschen Miıdraschim, Mischna un To-

sefta, Tannaitısche Materi:alien in den emarot VO Pa-gelten: » Wıener sah als dıe entscheidende acht ın der
jüdıschen Geschichte den VWıllen, den Zusammenhang auf- Äästina und Babylonien, dıe Avaot de Rabbhi Natan, AT11Ot

rechtzuerhalten, der durch viele (jeneratiıonen ıne C1M1- räische Tradıtionen SOW1E zahlreiche spatere Mıdraschim
untersucht werden.fernte Vergangenheit IMN1t der Gegenwart verbunden hat

Es Wr allen Zeıten zunÄächst die Geburt, die einen Als Ergebnis hält der Vertasser fest, dafß talmudische
Juden ZzU Mitglied c<einer Gemeinschaft machrte. FEın bio- Erzählungen Nur nach ausgiebiger Textanalyse ftür histo-
logisches Geschehen steht Anfang. Aber das Judentum rische Z wecke verwendet werden können. Freilich han-
ware schon in den Tagen der babylonischen Getfangen- delt sıch nıcht Augenzeugenberichte. Im übrigenschaf* eiınem Ende gekommen, WEeNnNN dıe Menschen, die 1St dıe »histor1s  P« Fragestellung nıcht die eINZIS interes-
von Natur dazu gehörten, nıcht die Entscheidung getrof- Fur Johanan haben sıch dre1 Aspekte ergeben: Was
ten hätten, weıter als Juden leben Dieser Wille ent- kann INa  I über sein Leben un seine Auffassungen Aa -
SDrang der Verbundenheit M1T der damals schon enttern- ven? Die ntwort Mas WAar se1ın, aber ein1ıges
ten Vergangenheit, 1n der (sott ceinen Bund MMNIT Israel kommt vesichertem Material Iie zwelıte
schlofß, dessen tortdauernde Gültigkeit SIEe anerkannten. Frage hetrittft die Lebensgeschichte dieses Lehrers nach
Darum ISt das Judentum auch 11 der Gegenwart für seine s<einem Tode Welche Bedeutung hatte be]l seinen
Fortdauer abhängıg YOoO dem Entschluß, das Schicksal des Schülern un spateren Schulen? Die drıtte Frage ergibtewıgen Außenseıiters in der Welt weıter als die eıgene sıch AaUuUSs den beiden VOLANSCHANSCHCH ; Wer galt bhe] den
Position anzuerkennen« S 93) Rabbinern der Spätantike als Held? Welche relıg1ösen
hne dieses Buch wırd iNAan ohl kaum noch auskommen Werte können daraus erschlossen werden? Wesentlich da-
können, WEnnn INAan sıch den für das deutsche Judentum tür ISt nıcht, W 4A85 wirklich geschah, sondern welche Wirk-

entscheidenden un zugleich ungemeın tragischen lıchkeit Menschen und Ereignisse 1mMm Bewußtsein der Späa-
Zeitabschnitt vergegenwaärtıigen wall, VO  — dem dieses Buch teren besaßen. INAan das Resultat des Buches Als be-
andelt, un dessen wegweisende Gestalten hier gyewürdıgt sonders reichhaltig bezeichnen kann, dürtte hıer nıichrt e
werden. Inwietern iıhnen das Bewußtsein eıgen WAar, ob scheidend sein; wichtiger 1ST die Fülle VO  e} sehr interes-
möglıch sel, dıese deutsch-Jüdische Fxıstenz dauerhaft Sanıtem. Materı1a]l SOWI1E die VYO Neusner NiernOMMeENEN

verkörpern, IST freilich ine andere Frage. 1Die Skepsis Wr methodischen Versuche, welche diese Studie enthält.
vewiß bei allen vorhanden, dıie Unmöglıchkeit dieser Syn- Ehrlich
these erschien hnen etztlich aber ohl kaum eın Pro-
blem Das, WaAS schließlich kam, Ikonnte 191880 e1n rankes
Hırn ahnen, geschweige denn voraussehen. Immerhin NEUSNER (Hrsg.) Ihe Formatıion ot the
sollte INAan bei dem Blick autf dıe zeistigen Wegweıser des Babylonian Talmud. tudıes ın the Achievment ot ate
deutschen Judentums n1e den Blick aut die deutsche Um- Nineteenth and Twenti:eth Century Hıstorical and
welr verlieren, die V  — diesen jüdischen Persönlichkeiten Literary-Critical Research. 1 eiden 1970 Brill 157
notwendigerweise iıdeahlisiert werden mufßrte, denn [0131 Selten.
hätte ke  in deutsches Judentum VO geistigem Nıveau Diıieser Band enthält gesammelte Arbeiten, dıe ursprung-gegeben. Ehrlich lich für Neusners Semiinar tür talmudische Studien ın

der Brown University, Providence, R.I., angefertigt
worden 1N, un spater ftür den ruck überarbeitet

NEUSNER Development of Legend. Studies wurden. as Buch stellt 1n e Geschichte der Talmud-
of the Tradıtions concernıng Yohanan ben 7Zakkal. Stu- forschung dar Begonnenn wiıird MIt einrıch (zraetz und
dıa Post-Biblica XVI 1 e1den Verlag Brill Zeev Jawiıtz. Es folgen We1ss und Zuri1,

Seiten. Halevy. Diese Forscher VOrTLr allem hıistorıisch inte-
Tacob Neusner verdanken WIr das cschöne Buch über Jo- ressiert. Als ] iterarkritiker werden behandelt Le-
hanan ben Zakkai, 1ne Biographie, ZUEeTsSTtT 1962 erschie- wın, Jultus Kaplan, Hyman <lein, Jacob Epstein. Be-
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Baeck hat im Gegensatz dazu eine entgegengesetzte Ten-
denz aufzuweisen. Der von ihm gewünschte Grabspruch: 
»Aus dem Geschlechte von Rabbinern« sagt Wesentlicheres 
über ihn aus als mancher wortreiche Essay über seine 
Werke und Taten. Bei aller Weltläufigkeit und geistigen 
Ausstrahlung, von der alle, die ihn kennenlernen durften, 
ergriffen waren, blieb er stets und allein der Rabbiner, 
von dem er sagte, er sei immer »der Rabbiner des jüdischen 
Volkes«, nicht nur der Rabbiner einer Gemeinde. Von 
diesem ungemein starken Traditionsbewußtsein, das kriti-
sches Fragen nicht ausschloß, führte notwendigerweise die 
Auseinandersetzung mit dem Christentum und seinen ver-
schiedenen Vertretern bis zur Gegenwart. Baeck brauchte 
dabei keinen Weg zu irgend etwas zurückzufinden, zu 
allerletzt zum Judentum. Er war niemals fortgegangen. 

Man ist H. Liebeschütz besonders dankbar dafür, daß er 
in seinen Aufsatzband auch die Würdigung der Persön-
lichkeit und der Schriften von Max Wiener aufgenommen 
hat, der heute — sehr zu Unrecht — kaum noch bekannt ist. 
Einiges, was der Verfasser über Max Wiener ausführt, 
kann als gültige Charakteristik des Judentums überhaupt 
gelten: »Wiener sah als die entscheidende Macht in der 
jüdischen Geschichte den Willen, den Zusammenhang auf-
rechtzuerhalten, der durch viele Generationen eine ent-
fernte Vergangenheit mit der Gegenwart verbunden hat. 
Es war zu allen Zeiten zunächst die Geburt, die einen 
Juden zum Mitglied seiner Gemeinschaft machte. Ein bio-
logisches Geschehen steht am Anfang. Aber das Judentum 
wäre schon in den Tagen der babylonischen Gefangen-
schaft zu einem Ende gekommen, wenn die Menschen, die 
von Natur dazu gehörten, nicht die Entscheidung getrof-
fen hätten, weiter als Juden zu leben. Dieser Wille ent-
sprang der Verbundenheit mit der damals schon entfern-
ten Vergangenheit, in der Gott seinen Bund mit Israel 
schloß, dessen fortdauernde Gültigkeit sie anerkannten. 
Darum ist das Judentum auch in der Gegenwart für seine 
Fortdauer abhängig von dem Entschluß, das Schicksal des 
ewigen Außenseiters in der Welt weiter als die eigene 
Position anzuerkennen« (S. 193). 

Ohne dieses Buch wird man wohl kaum noch auskommen 
können, wenn man sich den für das deutsche Judentum 
so entscheidenden und zugleich so ungemein tragischen 
Zeitabschnitt vergegenwärtigen will, von dem dieses Buch 
handelt, und dessen wegweisende Gestalten hier gewürdigt 
werden. Inwiefern ihnen das Bewußtsein eigen war, ob es 
möglich sei, diese deutsch-jüdische Existenz dauerhaft zu 
verkörpern, ist freilich eine andere Frage. Die Skepsis war 
gewiß bei allen vorhanden, die Unmöglichkeit dieser Syn-
these erschien ihnen letztlich aber wohl kaum ein Pro-
blem. Das, was schließlich kam, konnte nur ein krankes 
Hirn ahnen, geschweige denn voraussehen. Immerhin 
sollte man bei dem Blick auf die geistigen Wegweiser des 
deutschen Judentums nie den Blick auf die deutsche Um-
welt verlieren, die von diesen jüdischen Persönlichkeiten 
notwendigerweise idealisiert werden mußte, denn sonst 
hätte es kein deutsches Judentum von geistigem Niveau 
gegeben. E. L. Ehrlich 

JACOB NEUSNER: Development of a Legend. Studies 
of the Traditions concerning Yohanan ben Zakkai. Stu-
dia Post-Biblica XVI. Leiden 2 1970. Verlag E. J. Brill. 
316 Seiten. 

Jacob Neusner verdanken wir das schöne Buch über Jo-
hanan ben Zakkai, eine Biographie, zuerst 1962 erschie- 

nen, dann in erweiterter 2. Auflage 1970. Im vorliegen-
den Werke unternimmt der Verfasser eine kritische Sich-
tung des Materials, um die Quellen zu analysieren, ihre 
Ursprünge zu lokalisieren, die Strukturen aufzuzeigen. In 
jenem andern Buch versuchte Neusner den Inhalt der 
Texte zu beschreiben, herauszuarbeiten, was die Tradi-
tionen an verwertbarem historischen Material bieten, in 
diesem Buche geht es um die Entwicklung der einzelnen 
Traditionen. Alles über R. Johanan überlieferte Material 
stammt aus rabbinischen Dokumenten, die erst nach 
seinem Tode fixiert wurden. Einzelne Tatsachen nimmt 
Neusner als gegeben: Johanan überlebte den Krieg von 
70; er war gegen diesen Aufstand, und schließlich unter-
nahm er nach der Niederlage die Aufgabe der Wieder-
herstellung des Judentums. Ferner gilt es für den Verfasser 
als selbstverständlich, daß das rabbinische Judentum kein 
monolithischer Block war, sondern zahlreiche Strömun-
gen besaß, was für die Gestaltung und die Überlieferung 
von Aussprüchen von Bedeutung war. Die Arbeit von 
Neusner stellt also eine kritische Traditionsanalyse dar, 
bei der die Tannaitischen Midraschim, Mischna und To-
sefta, Tannaitische Materialien in den Gemarot von Pa-
lästina und Babylonien, die Avot de Rabbi Natan, amo-
räische Traditionen sowie zahlreiche spätere Midraschim 
untersucht werden. 

Als Ergebnis hält der Verfasser u. a. fest, daß talmudische 
Erzählungen nur nach ausgiebiger Textanalyse für histo-
rische Zwecke verwendet werden können. Freilich han-
delt es sich nicht um Augenzeugenberichte. Im übrigen 
ist die »historische« Fragestellung nicht die einzig interes-
sante. Für Johanan haben sich drei Aspekte ergeben: Was 
kann man über sein Leben und seine Auffassungen aussa-
gen? Die Antwort mag zwar mager sein, aber einiges 
kommt an gesichertem Material zusammen. Die zweite 
Frage betrifft die Lebensgeschichte dieses Lehrers nach 
seinem Tode: Welche Bedeutung hatte er bei seinen 
Schülern und späteren Schulen? Die dritte Frage ergibt 
sich aus den beiden vorangegangenen: Wer galt bei den 
Rabbinern der Spätantike als Held? Welche religiösen 
Werte können daraus erschlossen werden? Wesentlich da-
für ist nicht, was wirklich geschah, sondern welche Wirk-
lichkeit Menschen und Ereignisse im Bewußtsein der Spä-
teren besaßen. Ob man das Resultat des Buches als be-
sonders reichhaltig bezeichnen kann, dürfte hier nicht ent-
scheidend sein; wichtiger ist die Fülle von sehr interes-
santem Material sowie die von Neusner unternommenen 
methodischen Versuche, welche diese Studie enthält. 

E. L. Ehrlich 

JACOB NEUSNER (Hrsg.) : The Formation of the 
Babylonian Talmud. Studies in the Achievment of Late 
Nineteenth and Twentieth Century Historical and 
Literary-Critical Research. Leiden 1970. E. J. Brill. 187 
Seiten. 

Dieser Band enthält gesammelte Arbeiten, die ursprüng-
lich für J. Neusners Seminar für talmudische Studien in 
der Brown University, Providence, R. I., angefertigt 
worden waren, und später für den Druck überarbeitet 
wurden. Das Buch stellt so eine Geschichte der Talmud-
forschung dar. Begonnenn wird mit Heinrich Graetz und 
Zeev Jawitz. Es folgen I. H. Weiss und J. S. Zuri, Y. I. 
Halevy. Diese Forscher waren vor allem historisch inte-
ressiert. Als Literarkritiker werden behandelt: B. M. Le-
win, Julius Kaplan, Hyman Klein, Jacob N. Epstein. Be- 
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